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Pressemitteilung

Eine Woche lang auf den Spuren ehemaliger Zwangsarbeiter

Kaiserswerther Schüler leisten

Versöhnungsarbeit in der Ukraine
Düsseldorf-Kaiserswerth, 31. März 2005. Eine Delegation der Evangelischen Kirche im Rheinland wird in der nächsten Woche in der Ukraine ehemalige NS-Zwangsarbeiter besuchen, die während des Zweiten Weltkriegs in Einrichtungen der rheinischen Kirche und Diakonie arbeiten mussten. Mit dabei sind auch zwei Schülerinnen und ein Schüler des Berufskollegs der Kaiserswerther Diakonie. Kristin Riedel, Elena Bibik und Andreas Dähler, die eine Erzieher-Ausbildung absolvieren, wollen sich mit ukrainischen Schülerinnen und Schülern treffen, um an der Ausstellung „Dienen unter Zwang“ weiterzuarbeiten. 

Die Ausstellung mit Texten, Dokumenten und Fotos war nach ersten Begegnungen mit den ehemaligen Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern vor zwei Jahren im Kaiserswerther Berufskolleg entstanden. Ihre Texte sind mittlerweile ins Russische und Ukrainische übersetzt worden. Jetzt soll sie in einem dreitägigen Workshop um das Schicksal der Verschleppten nach ihrer Befreiung und Rückkehr in die Ukraine ergänzt werden. Die meisten von ihnen wurden zu Hause keineswegs mit offenen Armen empfangen, sondern der Kollaboration beschuldigt und erneut verfolgt. 

Als wichtige Zeitzeugen helfen deshalb im Workshop überlebende Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter. Außerdem nehmen drei Schülerinnen und Schüler aus der Diakonenausbildung der Kreuznacher Diakonie und angehende ukrainische Deutsch- und Geschichtslehrer teil. Dies ist ein weiterer Schritt des langfristig angelegten Projektes zur Begegnung und Versöhnung, das die Leitung der Evangelischen Kirche im Rheinland im April 2001 beschlossen hatte. 

Die erweiterte Ausstellung soll zunächst in verschiedenen Städten der Ukraine gezeigt und dann nach Deutschland zurückkehren, um hier ebenfalls das Bewusstsein für das Schicksal der ehemaligen Zwangsarbeiter zu schärfen. 

Unterstützt beziehungsweise gefördert werden Begegnung und Workshop von der „Aktion Sühnezeichen Friedensdienste“, die in Kiew ein Koordinationsbüro 


unterhält,  dem Ukrainischen Häftlingsverband, dem Zukunftsfonds der Bundesstiftung „Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ sowie dem ukrainischen Partner der Bundesstiftung. 

Die einwöchige Reise der 16-köpfigen Delegation unter Leitung des Düsseldorfer Landeskirchenrates Jörn-Erik-Gutheil und des Historikers Dr. Uwe Kaminsky von der Fliedner-Kulturstiftung in Kaiserswerth beginnt am 6. April. Teilnehmen werden auch der ehemalige lippische Superintendent Ako Haarbeck aus Detmold und seine Schwester Maike. Sie wollen die 1942 aus der Ukraine verschleppte Maria Buzas wiedertreffen, die damals im Pfarrhaushalt der Familie Haarbeck in Düsseldorf, Kleve und Wuppertal als Kindermädchen arbeitete. 

Mit ihrem Begegnungs- und Versöhnungsprojekt befasst sich die Evangelische Kirche schon seit mehreren Jahren. Es geht dabei um ein dunkles Kapitel ihrer Geschichte, nämlich der Zwangsarbeit in der eigenen Kirche und ihrer Diakonie. Schätzungsweise 1200 ausländische Frauen und Männer arbeiteten zwischen 1939 und 1945 in der rheinischen Kirche und ihrer Diakonie – in der Landwirtschaft, in der Hauswirtschaft von Krankenhäusern und Heimen sowie in Pfarrhaushalten. Auch im Krankenhaus und auf dem damaligen Gutshof der  Kaiserswerther Diakonie waren Zwangsarbeiter beschäftigt. Insgesamt wurden im Gebiet der rheinischen Kirche durch Nachforschungen von Dr. Uwe Kaminsky 478 Frauen und Männer nachgewiesen, 250 davon aus Osteuropa stammten. Eine ausführliche Bilanz legte der Wissenschaftler im Jahre 2002 mit seinem 320 Seiten starken Buch „Dienen unter Zwang. Studien zu ausländischen Arbeitskräften in evangelischer Kirche und Diakonie im Rheinland“ vor. 
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Die Kaiserswerther Diakonie, 1836 von Theodor und Friederike Fliedner gegründet, zählt mit fast 2000 Beschäftigten zu den größten diakonischen Unternehmen in Deutschland. Das Florence-Nightingale-Krankenhaus mit mehr als 600 Betten in elf Fachkliniken, Altenhilfe- und Pflegeeinrichtungen, Jugend- und Behindertenhilfe gehören ebenso dazu wie verschiedene berufsbildende Schulen, ein umfangreiches Weiterbildungsangebot, eine Buchhandlung, die Fliedner-Kulturstiftung mit Archiv, Fachbibliothek und Museum, ein Hotel mit Tagungszentrum sowie die Kaiserswerther Schwesternschaft mit 240 Mitgliedern.
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